
Die Zeitung Nummer 374

Nr. 374 macht sich auf den Weg

In der riesigen Produktionshalle der Druckerei steht ein Koloss von einer Maschine, der
fünf Farbwerke verbindet und einfaches weißes Rollenpapier in bedruckte Zeitungsseiten
verwandelt. Es ist laut in der Halle, denn verbunden mit dem Koloss sind weitere



Maschinen und Förderwerke, die in einer Endlosschleife das Rollenpapier verarbeiten und
am Ende fertig verpackte Zeitungsstapel produzieren und auswerfen. Es ist die
Geburtsstunde der kleinen Stadtteilzeitung, die sich von hier aus auf ihren Weg zum Leser
macht. In einem dieser Zeitungsstapel lag eines Tages eine kleine Zeitung, die gleich nach
Entstehung eine unglaubliche Neugierde entwickelte, wohin ihr Weg sie führen würde. Sie
war ungemein stolz auf ihre schönen gedruckten Buchstaben und bunten Bilder, die viele
schöne Berichte auf ihren 12 Seiten zusammenfassten. 

Doch zuerst führte der Weg der Zeitungen in der Druckerei zu einem großen Lastwagen.
In dem war es ziemlich eng und voll, von oben und unten wurde gedrückt, alles war mit
Zeitungsstapeln voll gepackt. Doch es half nichts. Die Lastwagen wurde
geschlossen, Motorengeräusche waren zu hören und in schunkelnder Fahrt machten sich
alle Zeitungsstapel auf ihren gemeinsamen Weg. Lange dauerte die Fahrt nicht. Der Laster
hielt an, wurde geöffnet, Stapel für Stapel wurde in einen kleinen Raum getragen. Die Tür
des Raums ging zu und erst einmal war Ruhe. Unsere kleine Zeitung schaute sich ein
bisschen um und entdeckte ein Plakat auf dem in bunten Buchstaben
stand: „Faschingsfest im KiJuNa“. "Aha, KiJuNa heißt das hier also," dachte sich die
kleine Zeitung und überlegte, was das wohl war.

Als sich unsere kleine Zeitung gerade so richtig anfing zu langweilen, ging die Tür wieder
auf. Zwei Männer kamen herein und besprachen sich, wie sie die ganzen Zeitungsstapel
nun im Bezirk verteilen würden. Sie brachten die Stapel erneut in einen Wagen, diesmal in
einen kleinen Transporter, der keine allzu lange Fahrt vermuten ließ. Unsere kleine Zeitung
dachte sich ganz richtig, dass dies nun wohl der Zeitpunkt war, sich von seinen Brüdern
und Schwestern zu verabschieden. Die Zeitungen hatten ja eine Aufgabe: Die Buchstaben
und bunten Bilder, die sie trugen, ergaben spannende Informationen, die unbedingt einen
Leser finden wollten. Recht hatte sie - nach kurzer Zeit trugen die beiden Männer mal hier,
mal dort - immer ein, zwei, drei Stapel der Zeitungen in ein Geschäft, eine Bücherei, ein
Bezirksamt oder eine Einrichtung. Bei den Einrichtungen stand immer Stadtteilzentrum
auf einem Schild. Die mochte unsere kleine Zeitung, denn das Wort „Stadtteil…“ war ja
auch ein Teil ihres schönen Namens. In einer dieser Einrichtungen wurde ihr Stapel
schließlich auch gebracht. Dort war eine Frau, die die Männer sehr herzlich begrüßte und
sich richtig freute, dass sie die neuen Zeitungen bekam. Als die Männer weiterfuhren,
legte die Frau die älteren Zeitungen zur Seite und platzierte die neuen in einem
schönen Stapeln bereit. Was wohl mit den älteren Zeitungen gemacht werden würde,
überlegte sich unsere kleine Zeitung. Aber das vergaß sie recht schnell, denn nun war ja
der Moment „ihren“ Leser zu finden in greifbare Nähe gerückt. Drei Geschwister lagen
über ihr - oh, wie sie sich freute.

In der Einrichtung, in der die Zeitungen lagen, war ganz schön viel los. Männer, Mütter mit
Kindern, ältere Frauen und Herren, alle aus aller Herren Länder. Die sprachen so viele
unterschiedliche Sprachen, dass unsere kleine Zeitung sich immer freute, wenn sie
entdeckte, dass die ganzen Menschen ja doch ihre Sprache, also ihre Buchstaben,
verstehen und sprechen konnten. Eine Frau mit Kopftuch nahm die erste Zeitung und
steckte sie ohne zu lesen ein. "Hm, liest sie bestimmt heute Abend", dachte die kleine
Zeitung, „noch zwei, dann bin ich dran!“ Die nächste Ausgabe nahm eine junge Frau mit
einem Baby auf dem Arm und setzte sich ins Café. „Noch eine über mir,“ dachte die
kleine Zeitung. Nach einer Weile kam ein ziemlich alter Herr mit Aktentasche. Der sah
etwas grummelig aus. Auch er nahm sich eine Zeitung, schaute sich das große Titelbild
an, las ein bisschen und fing an zu lächeln. „Aha, wir haben also die Kraft unsere Leser
zum Lächeln zu bringen!" dachte sich unsere Zeitung und konnte kaum mehr aushalten,



da sie nun an der Reihe war.

Nun … es dauerte. Keiner kam und nahm sich die kleine Zeitung. Es wurde Nacht und
wieder Tag. Die freundliche Frau kam zurück, schloss alles auf, kochte Kaffee, breitete
das Frühstück vor für die Gäste in ihrer Einrichtung, die „kieztreff“ hieß. Zu ihr kam eine
zweite Frau und sie unterhielten sich, dann kam ein Mann, der sich an die Theke
setzte. „Jetzt,“ dachte sich die kleine Zeitung, „gleich entdeckt er mich!“ und tatsächlich
zog der Mann die oberste Zeitung zu sich heran. Fing an zu lesen, blätterte, las weiter,
blätterte … oh, wie wohl fühlte sich die kleine Zeitung. Schließlich zog der Mann einen
Kugelschreiber aus seiner Tasche, klappte die Zeitung zu und schrieb in die obere
Ecke „374“. Faltete die Zeitung zusammen und steckte sie in seine Jackentasche. 

„Ich bin jetzt also die Zeitung Nr. 374.“ überlegte sich unsere Zeitung. „Was das wohl zu
bedeuten hat?“ Aber das überlegte sie nicht lange, denn der Mann machte sich auf den
Weg und unsere Nr. 374 freute sich auf die Dinge, die sie nun mit dem Mann erleben
würde ...

Familie Glück und Nummer 374

Der Mann, der die Zeitung mit der Nummer 374 mitgenommen hat, heißt Herr Glück. Er ist
der Vater von Jule und Paul und wohnt mit Frau Bärbel und Schwiegermutter Else
zusammen in einem kleinen Haus in Lichterfelde. Ab und zu geht er in den „kieztreff“, trink
dort einen Frühstückscafé, liest etwas in der Zeitung, bevor er sich auf den Weg zur Arbeit
macht. In seinem Garten steht eine riesengroße Lärche, die mit der Zeit sehr krumm
gewachsen ist und er Befürchtungen hat, dass sie irgendwann umfällt. In der kleinen
Zeitung hatte er in einem Beitrag gelesen, dass man unter bestimmten Voraussetzungen
solch einen Baum fällen darf. Eine Amtsnummer, die Auskunft geben kann, stand auch in
dem Artikel, Durchwahl -374. Dort wollte er anrufen und sich erkundigen. 

Als Herr Glück am Abend nach Hause kam, hatte er seine Informationen bekommen. Die
Lärche gehört nicht zu den geschützten Baumarten in Berlin, also durfte sie ohne
Genehmigung und Ersatzbepflanzung gefällt werden. Herr Glück hängte seine Jacke an
den Garderobenhaken, sah die kleine Zeitung in der Tasche, die er nun ja nicht mehr
brauchte und legte sie auf den Beistelltisch. Er begrüßte seine Familie und freute sich auf
einen schönen Abend zuhause. Natürlich erzählte Herr Glück davon, dass die Lärche
gefällt werden dürfe und man nun schauen müsse, wer so etwas machen kann. Frau
Glück, die ja die Pläne den Baum zu fällen kannte, hatte sich schon einmal online
umgeschaut, was man statt dessen dort pflanzen könne. Verliebt war sie in einen
Ginkgobaum, der zwar auch ein Nadelgehölz ist, aber doch Blätter hat. Gefallen hat ihr
besonders, dass der Ginkgo als Lebensbaum gilt und seinen Blättern eine große
Heilwirkung zu gesprochen wird. 

Später, als Frau Glück schlafen ging, kontrollierte sie noch einmal die Haustür. Dabei fiel
ihr Blick auf die kleine Zeitung auf dem Beistelltisch oder besser gesagt, auf die
Nummer auf der kleinen Zeitung auf dem Beistelltisch. 374 … was hatte denn nun das zu
bedeuten. 374 war genau die Online-Bestellnummer für einen Ginkgo-Baum. Sie nahm
die kleine Zeitung in die Hand, blätterte sie durch und überlegte. Bestimmt wollte sie ihr
Mann mit dem schönen Baum überraschen und da er sich keine Zahlen merken konnte,
hatte er sie hier aufgeschrieben und vergessen einzustecken. Aber hatte sie tatsächlich
die Nummer in dem Gespräch erwähnt? Nun, das wusste sie nicht mehr und legte die
Zeitung gedankenverloren in die Schublade darunter.  



Das gefiel der kleinen Zeitung nun nicht. In der dunklen Schublade konnte sie keiner
sehen. Sie wollte gelesen werden und erst nach ein paar Tagen, in denen
sie außerhalb viele Geräusche gehört hatte, zog jemand die Schublade wieder auf. Das
Gesicht von Oma Else war zu sehen. Die suchte ihren Schlüssel - wieder einmal - und
hoffe ihn in der Schublade zu entdecken. Da war er nicht, aber die Zeitung kannte sie
nicht und beschloss, sie sich zum Kaffee anzuschauen. "Endlich wieder jemand der mich
lesen möchte,“ stellte die kleine Zeitung zufrieden fest. „Ich kam mir schon wie Altpapier
vor!“ … am Nachmittag war es dann soweit. Oma Else machte es sich auf der Terrasse
gemütlich, legte sich die Zeitung und ihr Strickzeug bereit, dann machte sich eine schöne
Tasse Kaffee. Sie las in der Zeitung, die sich nun so richtig wohl und beachtet vorkam.
Alle Beiträge hatten etwa das gleiche Thema. Es ging in der ganzen Zeitung
um „Nachhaltigkeit“. Ein ganz modernes Thema, das davon handelt, wie wir unsere
Bedürfnisse und unseren Verbrauch so ändern, dass wir die Welt nicht zu sehr belasten
und für unsere Nachkommen erhalten. Oma Else las alles durch und legte die Zeitung
später zufrieden zur Seite. 374 … sie nahm ihr Strickzeug in die Hand, blickte aber immer
wieder auf die 374, die auf die Zeitung geschrieben stand. War sie beim Stricken
tatsächlich in Reihe 374 stehengeblieben? Nun, Oma Else grübelte nicht lange und legte
los … Reihe 375, 376, 377 … die kleine Zeitung lag zufrieden auf dem Tisch …
durchgelesen!

Etwas später am Nachmittag setze sich Paul zur Oma und erzählte ihr, was er am
Nachmittag mit seinem Freund Jasper erlebt hatte. Die beiden Jungen waren zum Weiher
gefahren und hatten dort ihre Boote fahren lassen. Paul war so stolz auf sein
selbstgebautes Boot, das aber etwas langsamer als Jaspers Boot war … Jasper hatte
Model 374 - als Paul die Zahl in der oberen Ecke auf der kleinen Zeitung sah, erschrak er
so heftig, dass er gegen den Tisch stieß und sein Saftglas umstieß. Na, was für eine
Freude. Oma Else sprang auf und rettete vor dem Saft was sie halten konnte. Paul holte
einen Lappen und so hatten sie schnell wieder alles in Ordnung gebracht. Nur die kleine
Zeitung sah jetzt nicht mehr so fein aus. Else legte sie schnell zur Seite auf die
Fensterbank, wo sie trocknen konnte. „Was ist nur mit dir los, Paulchen,“ schimpfte Oma
Else, „manchmal bist du wirklich ungeschickt.“ Paul hörte das nicht. Er überlegte, warum
die Nummer mit seinem Wunschmodel auf der Zeitung gestanden hatte. Ob sich da wohl
jemand Gedanken für seinen Geburtstag gemacht hatte?

Am frühen Abend kam die ganze Familie auf der Terrasse zusammen. Die Mutter hatte für
alle etwas zu essen bereit gestellt, alle hatten etwas über den Tag zu erzählen und
unterhielten sich angeregt. Bis Oma Else anfing vom Nachmittag und dem
umgeschubsten Saftglas zu erzählen. Sie beklagte sich, dass das Strickzeug ja doch ein
paar Spritzer von dem Saft abgekommen hatte und nun ganz klebrig
sei. „Aber,“ beschwerte sie sich, „ist ja eh wurscht. Ich hab bei Reihe 374 weitergestrickt,
weil das auf der kleinen Zeitung stand. Als ich den Fehler gemerkt hatte, war ich im
Muster schon viel zu weit. Jetzt muss ich wieder alles aufmachen und neu
anfangen.“ „Äh, 374. Auf der kleinen Zeitung? Das war doch nur die Durchwahl für das
Grünflächenamt, weil ich wissen wollte, ob wir die Lärche fällen dürfen. Sonst würde die ja
immer noch dort stehen!“ sagte Herr Glück ganz verwundert und schaute in die großen
Augen seiner Frau. „Wie, Durchwahl,“ , meinte sie. „War das nicht die Online-
Bestellnummer für meinen neuen Ginkgo-Baum? Hast du ihn nicht bestellt?“ Die Eltern
schauten sich fragend an und wieder zur Oma, die leise vor sich hin schimpfte und
irgendwas von mangelnder Kommunikation in der Ehe erzählte. Und Paul … tja, der
schaute ebenso verwundert, nein eher enttäuscht, und erzählte mit leiser Stimme



ebenfalls von seiner Verbindung zu Nummer 374 … Sprachlosigkeit in der Familie und
jeder hing seinen Gedanken nach. Der Vater fragte mit einem Mal, wo eigentlich Jule
ist. „Jule wird ja wohl nichts mit 374 zu tun haben … Jule!“ rief er laut.

Jule meldete sich … im hintersten Winkel des Gartens, dort wo vorher die Lärche
gestanden hatte, war sie auf dem Boden beschäftigt. Das interessierte dann doch alle und
sie gingen zu ihr hinüber. Jule buddelte in der Erde. „Schau mal, Mama. Ich habe diese
kleine Kastanie im Park gefunden. Die hat ausgekeimt und ist schon so groß. Wenn ich sie
im Park gelassen hätte, wäre sie bestimmt kaputt gegangen. Wir haben doch jetzt den
Platz, wo die Lärche weg ist.“ Jule schaute alle mit strahlendem Gesicht an. Herr und
Frau Glück konnten sich ihr Lächeln nicht verkneifen und Paul meinte dazu: „Ich weiß
jetzt, was Jule mit der kleinen Zeitung Nummer 374 zu tun hat. Schaut mal zu der Erde.
Jule hat Zeitungsschnipsel mit eingegraben.“ „Warum hast du das denn gemacht?“ fragte
die Oma. „Na, in der Schule im Hort haben wir heute gelernt, dass Zeitungspapier aus
Bäumen gemacht wird. Und als ich vorhin mit der Kastanie gekommen bin, habe ich die
nasse Zeitung gesehen. Die kann ja keiner mehr lesen.“ "Dann hat der kleine Baum ja
genügend Lesestoff und wird bestimmt ein schlauer Baum,“ lachte die Oma und auch die
anderen mussten jetzt alle lachen. 374 - eine einfache Zahl auf so einer kleinen Zeitung
und jeder hatte damit etwas zu tun. „Ach, Paulchen, natürlich bekommst du dein Model
Nr. 374 zum Geburtstag. Das Geld für den Ginkgo haben wir ja jetzt eingespart, dank Jule
und der kleinen Zeitung!"

Die kleine Zeitung war zufrieden - zwar in kleine Schnipsel zerrissen, aber sie hatte alles
erlebt, was so eine Nr. 374 erleben kann. Eines Tages würde sie wieder ein großer starker
Baum sein, der sicherlich nicht zu Zeitungspapier verarbeitet werden würde!


